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I. Teil





1. Herdenbein - Fliegenbein

Bevor Ihnen irgendjemand meinen Spitznamen verrt  es gibt immer solche Zeitgenossen, die mit sprbarer Hme diese Art von Verlautbarungen loswerden mssen , oute  sagt man doch heute, oder?  ich mich lieber selber. 
 
Mein Spitzname ist also Fliegenbein. Eine Verunglimpfung meines Namens unter Anspielung auf das stndige Tragen einer Fliege. Ich trage Fliegen sehr gerne: morgens, mittags und abends. Auch im Sommer! Man lchelt darber und selbstverstndlich gibt es auch Sptter. Mir ist das brigens vollkommen egal, wenn man zu mir Fliegenbein sagt. Fliegenbein ist nicht schlimmer als Herdenbein. Unter einem Fliegenbein kann man sich noch etwas vorstellen, aber was soll ein Herdenbein sein, frage ich Sie? Ich wurde deshalb schon in meiner Kindheit ganz schn gehnselt. Kaum einer von den Spielkameraden oder Mitschlern sagte Jens zu mir. Und ich kann Ihnen versichern, da Fliegenbein ein harmloser Ausdruck ist, gegenber all jenen Wortschpfungen, die sich die Kinder ausdachten! Eine von ihnen ist mir immer noch gegenwrtig. Irgendeines der Kinder fand die Verhohnepipelung Herdenschwein ganz toll. Sie lachen jetzt? Macht nichts! Heute kann ich im Rckblick auch darber lcheln. Kindermund! Ach ja, ich war bei den Fliegen. Ich trage sie gerne, kaufe mir sehr gerne eine neue und kann in der Zwischenzeit mit einer riesigen Palette aufwarten. Manche Menschen besitzen eine Schmetterlingssammlung, ich nenne eine Fliegensammlung mein Eigen. So weit so gut!
 
Nun zu meiner Person. Ich hoffe, da Sie schon ganz neugierig geworden sind, wer hinter diesem Fliegenwahn steckt! Ich heie Jens Herdenbein, bin 59 Jahre alt  denke also schon manchmal an meine Pensionierung!  bin 75 Kilo schwer und 175 cm gro. Ich habe schtteres Haar  die schon oben erwhnten hmischen Zeitgenossen sprechen allerdings von einer Glatze , das drei Millimeter lang (kurz?) geschnitten ist und den Ansatz eines Bauches, die Hmischen sagen aber das knnen Sie sich jetzt schon denken! Ich bin ein recht ausgeglichener Mensch und zuweilen ein Genieer, also steht mir ein Bauch zu! Danke!
 
Ach ja! Ich bin Kriminalhauptkommissar bei der Kripo in Kiel, Bezirkskriminalinspektion in der Blumenstrae. Warum dann Inspektor? Das ist eine liebgewordene Reminiszenz an erste Erfolge als junger Inspektor. brigens gibt es diese Dienstbezeichnung heute nicht mehr. Gut! Das soll frs erste einmal reichen. Es ist nett, so mit Ihnen zu plaudern! 
 
Mit dem Stichwort plaudern sind wir auch schon beim Thema. Dies ist ein Plauderkrimi! Sie haben ganz richtig gelesen!. Es geht mir um Unterhaltung, natrlich spielt der Fall auch eine Rolle. Also, ich will Ihnen etwas aus meinem Leben erzhlen  im vorliegenden Buch geht es um Abgrnde, die sich mir aufgetan haben , und Sie sollen daran teilhaben. Ich meine das wirklich so: Teilhaben. Sie sollen auch zu Wort kommen, sollen etwa Ihre Einwnde loswerden knnen, Einspruch erheben, Ihre Bedenken anmelden oder auch meinen berlegungen berhaupt nicht folgen.
 
Was? Sie unterbrechen mich jetzt schon? Ihr erster Einwand steht an? Nun ja! Dann mal los!
 
Sie verstehen nicht, wie Sie zu Wort kommen sollen? Wie Sie Einspruch erheben und Bedenken anmelden sollen? Nun, ganz einfach! So! Ja, wie jetzt! Sie haben mich doch schon unterbrochen! Sie verstehen? Gut! Dann fahre ich fort.
 
Ich war beim Plaudern und den Einsprchen. Richtig! Sie sollen an meinem Leben teilnehmen knnen  zumindest in Teilen! , an meiner Arbeit und auch an meinem Privatleben, wobei zu bemerken wre, da beide oftmals miteinander konkurrieren oder sich doch zumindest berschneiden, eine richtige Trennung gar nicht mglich ist. Manchmal werde ich auch recht weitschweifig und komme vom Hundertsten ins Tausendste. Aber keine Angst! Nur manchmal!
 
Noch ein Letztes. Es gibt nur einen Toten! Mit einer greren Anzahl von Leichen kann ich Ihnen leider (?) nicht dienen. 
 
Unmgliche Leute treten auf. Sie werden immer wieder sagen: Das gibts doch gar nicht! Das habe ich auch gesagt! Aber Menschen sind oftmals so skurril, das kann man gar nicht erfinden! Es werden sich Abgrnde auftun. Ich sage Ihnen: Abgrnde!
 
Was wre noch erwhnenswert? Da der Mrder nicht seiner gerechten Strafe zugefhrt wird? Nee, das la ich lieber weg. Vergessen Sies also!
 




2. Verschiedene Zimmer

Das eine Zimmer
 
Es war dunkel im Raum. Nicht vollkommen! Durch die nicht vollstndig zugezogenen Vorhnge drang dnner, bleicher Mondenschein herein. Da die Vorhnge von blauer Farbe waren, erschien das Zimmer aquariumartig. Einzelne Einrichtungsgegenstnde konnten nicht wirklich ausgemacht werden. Schwarze Umrisse und flchtige Schatten bestimmten das, was zu erkennen war.
 
Sie wollten jedoch auch nichts erkennen. Die Dunkelheit war ihnen ein Schutz, der sie einhllte, ja umhllte. Die Dunkelheit sollte ihnen Abstand gewhren. Abstand vom Grauen des Abends, von seinem Ekel, den sie immer noch empfanden. Und Abstand von dem, was sie noch nie in ihrem Leben vorher gehrt oder erlebt hatten. Gut ja, im Film. Aber ein Film ist nicht das Leben! Vor allem nicht ihr Leben. So waren sie entsetzt auf ihr Zimmer gegangen, mehr geschlichen und hatten sich auf ihre Betten gesetzt. Sie saen, den Rcken zueinander gewandt und schwiegen.
 
Lange Zeit saen sie so. Ihre Gedanken waren unstet und dster. Am liebsten htten sie das Denken abgeschaltet, wren so gerne totengleich  ohne sich vorher zu entkleiden  auf das Bett gesunken, um sich die Decke ber den Kopf zu ziehen und augenblicklich einzuschlafen. So aber kreisten die Gedanken um das Geschehen, vielmehr jedoch noch um das Gesagte.
 
Es ist alles nicht wahr!
 
Doch, doch, alles ist wahr! Alles ist geschehen, alles ist gesagt worden!
 
Ich will es nicht wahrhaben!
 
Es wird dir nichts anderes brigbleiben.
 
Das ist der ekelhafteste Mensch, der mir je begegnet ist.
 
Ein Monster, wohl wahr!
 
Ich kann mir ja gut vorstellen, da man etwas gegen seine Familie hat
 
aber, warum hatte er etwas gegen uns? Was haben wir ihm getan?
 
Und die anderen, die auch nicht zu seinen Freunden oder zu seiner Familie gehrten? Du hast recht mit dem Monster.
 
Oh! Mir fallen noch ganz andere Worte ein, mit denen ich diesen Unstrut beschreiben kann. Ekelpaket, belmann, Schleim, Urschleim, Abschaum, Teufel. Ja! Teufel!
 
Ein wahrhaftiger Teufel! Und wie er sie mit dem ausstehenden Geld gekdert hat!
 
Niemand ist gegangen. Sie haben allen Schmutz, der ber sie geworfen wurde, mit Gleichmut ertragen.
 
Nein! Das kannst du nicht behaupten! Gleichmut vielleicht bei seiner Frau, seinem Sohn. Die fremden Gste waren sehr betroffen.
 
Wie wir! Und warum haben wir uns nicht entfernt? Warum sind wir nicht einfach aufgestanden und fortgegangen?
 
Nun, vielleicht weil alles so abscheulich war. Wir wollten das Ende erleben.
 
Und so sind auch wir nicht seinen persnlichen Angriffen entgangen. So haben auch wir uns von ihm erniedrigen lassen mssen.
 
Du sagst es. Ja, wir haben uns erniedrigen lassen. Dieses Ungeheuer hat niemanden der Anwesenden verschont.
 
Und was jetzt?
 
Whrend des ganzen Gesprches hatten sie sich nicht angeschaut, sprachen ber ihre Schultern hinweg. Jetzt aber, bei dieser Frage, wendeten sie sich einander zu, blickten sich an  ohne sich tatschlich sehen zu knnen  und waren sich beide ihrer Gedanken bewut: Mrderischer Gedanken! 
 
Sein Leben beenden!
 
Langes Schweigen. Noch mehr Schweigen. Beinahe endloses Schweigen. Dann:

Ich kann es!
 
Ich bringe es auch fertig!

Und wie?
 
Wiederum ein sehr, sehr langes Schweigen.
 
La es uns einfach tun. Ich wei nicht wie. Es wird sich ergeben.
 
Beide standen gleichzeitig auf. Sie gingen zielsicher auf die Zimmertr zu, als ob es keine Dunkelheit gbe, um nach vorsichtigem ffnen zu lauschen.
 
Es schien so, als ob alle schliefen. In ihrer Tr stehend, konnten sie keine Gerusche ausmachen.
 
Das andere Zimmer
 
Obwohl das Hotel renoviert worden war, hatte man auf eine Flurbeleuchtung mit Bewegungsmeldern verzichtet. Das kam ihnen jetzt zugute. Das Licht war ausgeschaltet. Fahl leuchtete das Mondlicht durch das Fenster ber der Treppe, die von unten zum ersten Stock hinauffhrte. Es sorgte fr grere Helligkeit auf dem Flur, als sie es aus ihrem Zimmer gewhnt waren. Sie tasteten sich vorsichtig am Treppenaufgang vorbei, hielten sich am Gelnder fest und bewegten sich langsam, Schritt fr Schritt, vorwrts. Bei jedem Stillstehen lauschten sie. Sie hrten verhaltene Gerusche von unten. Aus der Bar klang gedmpftes Lachen. Hier oben jedoch war es still. So still, da sie meinten, ihr vollkommen normales Atmen ungleich laut zu hren. Und ihre Herzen klopften. Als sie um die Ecke bogen, erhellte das Fenster am anderen Ende des Flures ihren behutsamen Gang. Nach ungefhr acht Metern erreichten sie einen weiteren, nach rechts abbiegenden Flur. Sie nderten ihre Richtung und standen schlielich vor der Tr des Ungeheuers.
 
Bleiches Mondlicht drang auch hier durch ein Fenster. Es beleuchtete flach die Zimmertr Unstruts und, als sie sich kurz anschauten, auch ihre Gesichter.
 
Sie blickten zur Tr. Ein Fingerzeig Gottes? Nein, Gott hatte wohl nichts damit zu tun. Immerhin, die Tr war nur angelehnt. Nur schwache Schlafgerusche drangen bis zu ihnen.
 
Sie tippten kurz die Tr an, und diese schwang weit auf.
 
Die Beleuchtung entsprach der in ihrem Zimmer. Ziemliche Dunkelheit, blliches Licht vom Fenster.
 
Eine geraume Weile standen sie im Trrahmen und gewhnten ihre Augen an das wenige Licht.
 
Da er allein auf dem Bett lag, war nicht weiter verwunderlich. Bei derart gemeinen Ausfllen gegenber seiner Frau mute sie es einfach vorgezogen haben, nicht mit ihm zusammen zu nchtigen. Sie schauten sich kurz an und nickten sich zu. So hatten sie es erwartet.
 
Er war allein. Das Ungeheuer war ihnen ausgeliefert.
 
Sie hatten sich keine Gedanken darber gemacht, wie sie ihn tten knnten. Sie waren einfach losgegangen. Nichts und niemand stellte sich ihnen in den Weg. Es kam ihnen kurz in den Sinn, da es Bestimmung sein mute.
 
Er schnarchte nicht, er atmete nur lauter, als man gewhnlich atmet. Vielleicht vom Alkohol? Gewi! Er hatte ziemlich viel getrunken. Schon vor dem Essen, whrend des Festschmauses und vor allem bei seinen gemeinen Toasten. Er hatte gesoffen. Gut so!
 
Unstrut hatte sich nicht ausgezogen, nur sein Hemdkragen war geffnet. Ein Bein hing vom Bett herunter, sein Kopf lag neben dem Kissen. Neben dem Kissen!
 
Nun muten sie sich keine Gedanken mehr machen. 
 
Sie nahmen das Kopfkissen hoch und drckten es dann gemeinsam auf sein Gesicht. Unstrut wehrte sich kaum. Seine Arme zuckten etwas durch die Luft, sein Leib vibrierte noch ein wenig. Das war alles! Dann lag er still da.
 
Sie wandten sich ab und gingen hinaus. Die Tr lieen sie sperrangelweit offen und schlichen sich dann in ihr eigenes Zimmer.
 
Mein Zimmer
 
Es wummert. Es knallt. Es ist komisch, da mich der Lrm am meisten strt. Da kommt dieser unmgliche Unternehmer Unstrut in meine Kche herein und schlgt mir immerzu die Pfannen um die Ohren. Links drauf und rechts drauf und dann gleichzeitig auf beide Ohren. Und das strt mich nicht? Das einzige, was mich strt, ist das Gerusch! Soll er doch schlagen, wenn er Lust dazu hat. Immer drauf auf die Ohren. Das macht ja nichts! Die Pfannen sind ordentlich von Jost und Anna abgewaschen worden. Sie haben sie penibel aufgehngt, alle schn nebeneinander, der Gre nach, so wie sich das gehrt. Da soll doch dieser Unstrut ruhig in die Kche kommen und sich bedienen. Das macht mir doch nichts aus! Rumms, wumms, wieder rechts und links um die Ohren. Jetzt hre ich wie er Chef sagt. Hre ich richtig? Er sagt Chef zu mir und wummert mir die Pfannen um die Ohren. Also, das pat nun nicht! Man kann mich nicht mit Chef anreden und mir gleichzeitig Pfannen um die Ohren wummern. Nein! Jetzt ist Schlu. Gerade, als ich zu der berzeugung gelangt bin, da jetzt Schlu sein mu, hlt Unstrut inne und dreht sich zur geschlossenen Kchentr um. Es klopft an der Tr. Herein ruft Unstrut. Niemand kommt herein, und das Klopfen wird wieder zum Wummern. Ich halte meine Ohren mit beiden Hnden zu, dennoch kann ich hren. Merkwrdig, sehr merkwrdig. Ich drcke beide Hnde noch fester an die Ohren, denn ich will das Gerusch nicht hren. Es ntzt nichts!
 
Chef! ich hre dieses Wort jetzt immer deutlicher.
 
Herr Herdenbein! Ich frage mich, wer da ruft.
 
Wer will was von mir? grummele ich vor mich hin. Ich hre mich selber kaum.
 
Twiete! kommt die Antwort.
 
,Twiete, denke ich, ,Twiete, was will der in der Kche?
 
Dann wird alles ganz langsam dunkel. Die Kche ist nicht mehr zu sehen. Unstrut lst sich langsam vor meinen Augen auf, er zerfliet, zerrinnt vor mir, bis nur noch eine schmuddelige, ekelerregende Lache von ihm auf dem Boden liegt. Kein Gerusch ist mehr zu vernehmen und keine Pfannen wummern mehr um meine Ohren. Nur noch Finsternis. Vollkommene Stille.
 
Pause. 
 
Mir wird klar, da ich getrumt habe. Scheitraum! Ich bitte um Entschuldigung! Aber ist doch wahr. Da la ich mir doch tatschlich von diesem Unmenschen von Unstrut die Ohren watschen. Und finde nur das Gerusch unangenehm. Ich finde mich im Augenblick selber blde. Herdenbein! Herdenbein! Scheitraum! Sagt man nicht! Wei ich!
 
Jetzt fllt mir wieder alles ein. Jetzt wei ich auch, warum es so dunkel ist. Ich bin in Knuts Kerker. Jenem Raum, den ein  wahrscheinlich unter strkstem Alkohol stehender , nicht aller Sinne mchtiger Architekt beim Umbau geschaffen hatte. Geschaffen ist vielleicht nicht das richtige Wort dafr. Verhunzt ist besser. Stellen Sie sich das vor, ein Hotelzimmer ohne Fenster! Gibts das noch ein zweites Mal auf der Welt? Ohne Fenster, ich bitte Sie. Der Raum wurde von Knut  was soll man mit einem Zimmer dieser Art auch sonst anfangen , als Abstellraum benutzt. Ein Bett stand allerdings auch drin in diesem architektonischen Unfallzimmer.
 
Und da lag ich. Logischerweise in vlliger Finsternis. Ohne Fenster! Wenn eines drin gewesen wre, dann htte ich gegebenenfalls jetzt etwas von einem fahlen Mondschein erkannt oder gar einem bleichen oder dnnen. Sie erinnern sich? Nun, da war nichts von diesem oder jenem Mondschein. Ich knipste die Lampe an, die rechts von meinem Bett auf dem Boden stand: Rumpelkammer. Abstellkammer. Wust. Germpel. 
 
An der Tr klopfte es.
 
Die Tr ist offen! rief ich. 
 
Immer noch etwas undeutlich, denn der Abend steckte mir in den Knochen. Besser gesagt, der Alkohol benebelte noch ein bichen mein Hirn. Ich will mich nicht entschuldigen, aber nach einem solchen Abend  und die gesamten Greuel fielen mir wieder ein (und wie ich Ihnen ja schon gesagt hatte: Abgrnde! Abgrnde! Abgrnde!)  mute man noch in kleiner Runde zusammensitzen, um die letzten Stunden Revue passieren zu lassen. So hatten wir also  die gesamte Hotelmannschaft, ohne Sausmikat allerdings  noch eine Stunde zusammen geklnt. Oder waren es zwei Stunden gewesen? Und Klnen kann man ja auch nicht dazu sagen! Klnen ist doch etwas Angenehmes! Wir hatten ber Greuel gesprochen. So hatte sich Imke wiederholt ausgedrckt. Jost hatte allerdings sehr direkt immer nur vom Arschloch gesprochen. Und keinen Widerspruch erfahren und keinen mahnenden Finger erlebt. Und das sagt ja wohl alles.
 
Die Tr ffnete sich und Twiete, Kommissar Twiete, betrat das Germpelgemach.
 
Sie mssen mir helfen, Chef! klang es mit bittender Stimme.
 
Oho! Twiete mit bittender Stimme!
 
Ein Mord, Chef!
 
Twiete, antwortete ich etwas gereizt, ich habe Urlaub.
 
Wei ich ja, Chef, aber die Umstnde.
 
Welche Umstnde, fragte ich nun doch schon etwas neugieriger.
 
Hier ist der Mord passiert. Hier, Chef, im Hotel!
 
Nun war ich hellwach.
 
Der Tote, der Ermordete ist Paul Unstrut, sagte ich vollkommen beilufig. Innerlich grinste ich dabei.
 
Twiete sah mich an. Er sah aus wie ein Auto. Er starrte mich an. Sein Mund ffnete sich, doch kein Ton kam heraus.
 
Jetzt grinste ich nicht nur innerlich.
 
Da staunen Sie, Twiete, nicht wahr?
 
Twiete nickte.
 
Der Tote liegt schrg gegenber von meinem Zimmer? fragte ich.
 
Woher wissen Sie das, Herr Kriminalhauptkommissar?
 
Twiete war verblfft, vollkommen verblfft. Sonst htte er nie Kriminalhauptkommissar gesagt.
 
Whrend ich Twiete erst einmal in seiner Verblffung belie, schossen mir mehrere Ideen durch den Kopf, und ich winkte ab, als er weiter sprechen wollte.
 
Twiete, schlieen Sie die Tr und setzen Sie sich auf das Bett.
 
Whrend Twiete sich setzte, stand ich auf und fing an, meine Kleidung zusammenzusuchen, um mich dann anzuziehen. Ein Gedanke, ein verrckter Gedanke, begann in meinem Gehirn Oberhand zu gewinnen.
 
Herr Twiete, passen Sie genau auf. Sie holen mir eine Tasse Kaffee aus der Kche. Sie sagen niemandem von den Hotelgsten, da ich KHK bin. Und wenn Sie wieder hier erscheinen, verklor ich Ihnen meinen Plan. Vielleicht ist der Plan gut.
 
Twiete verschwand. Schlaksig flog seine Jacke um ihn herum.
 
Ich war nun angezogen und wanderte  wandern ist gut!  im engen Raum umher.
 
Dann klopfte es an der Tr. Es wummerte nicht, es klopfte. Twiete erschien mit gestem und mit Sahne versehenem Kaffee. Der Gute kannte mich. Schn! 
 
Ich begann mit einer Frage.
 
Sind Sie offiziell mit diesem Mordfall beauftragt worden?
 
Ja, von Koczik. Er hat mich aus dem Bett geklingelt, kurz gesagt, worum es geht und mich sofort hierher geschickt.
 
Ich unterbrach ihn.
 
Bevor Sie mir vom Toten, seinem Auffinden Pipapo erzhlen, folgendes: Erstens bin ich im Urlaub, zweitens habe ich hier im Hotel als Koch gearbeitet. Ein Freundschaftsdienst sozusagen. Drittens, ich bin weiterhin im Urlaub und fr die Hotelgste der Aushilfskoch. Klar?
 
Klar, Chef, aber auf was wollen Sie hinaus?
 
Ist doch klar, Twiete. Sie haben den Fall. Ich bin der Koch und arbeite als verdeckter Ermittler.
 
Wir lachten beide.
 
Okay, und jetzt erzhlen Sie mir alles der Reihe nach und fangen noch einmal mit dem Telefonat unseres allseits geliebten und verehrten Oberchefs, des Leitenden Kriminalhauptkommissars Konrad Koczik an.
 
Sie merken vielleicht schon, da ich unseren Chef nicht mochte. Aber wer mochte den schon. Und ich hatte ja auch selber schuld. Aber davon spter. Also, was solls!
 
Nee, nicht was solls. Lieber der Reihe nach. 
 
Ich frage Sie darum:
 




3. Mögen Sie Veränderungen?

Ich meine, mgen Sie nderungen, die ihr ganz persnliches Leben betreffen? Nicht etwa solche, wie die der Wiedervereinigung Deutschlands, das Zusammenbrechen der Sowjetunion, die Erhhung der Kaffeerohpreise durch Kolumbien oder die Einfuhrbeschrnkung auf dem Gebiet der mittelamerikanischen Bananen, obwohl auch hier persnliche Beeintrchtigungen durchaus zu konstatieren sind. Nein, ich denke mehr an die sehr persnlichen Vernderungen. Sie erhalten zum Beispiel eine Gehaltserhhung und stellen bei der Betrachtung Ihres Lohnstreifens fest, da Steuern und Versicherungen den grten Teil der Erhhung weggefressen haben. Oder noch ein weiteres Beispiel. Es fngt auch gut an! Sie steigen auf Ihrer Karriereleiter eine Sprosse empor. Prima, nicht wahr? Das ist zuerst einmal mit einer Gehaltsaufbesserung verbunden! Sehn Sie, jetzt sind wir wieder einmal beim Beispiel Nummer eins angekommen! Aber jetzt wollen wirs anders weitergehen lassen! Ihr neuer Vorgesetzter ist ein  Ergnzen Sie den Satz, wie Sie wollen! Das meine ich mit persnlichen Vernderungen!
 
Ich kann solche Umgestaltungen in meinem Leben berhaupt nicht ausstehen! Vielleicht eine einzige ber einen Zeitraum von zehn Jahren. Gut! Das kann ich verkraften. Da mag ich mich noch umstellen, eventuell sogar gerne! Aber vier (!) Modifizierungen in nur drei Jahren, das ist zuviel fr mich. Dabei spielt es fr mich im Prinzip zuerst einmal keine Rolle, ob die Vernderung positiv oder negativ ist. Ich ziehe selbstverstndlich eine gute Vernderung einer schlechten vor  aber prinzipiell!
 
Vielleicht wre es nun doch an der Zeit, ein wenig auf mich einzugehen. Jens Herdenbein ist meine Name, genannt  von witzigen Zeitgenossen!  Fliegenbein. Ach, das habe ich schon gesagt? Auch da ich Inspektor bin, respektive Kriminalhauptkommissar? Gut! Geschenkt! 
 
Also ich esse gerne. Besser, ich speise gerne. Sie merken den kleinen, aber bedeutenden Unterschied. Apropos Unterschied: Ich sprach davon, da ich einen kleinen Bauch habe (Speisen! Schlemmen!), meine Freundin, Lebenspartnerin  wie auch immer  behauptet, ich htte einen Bauch. Ungeheuerlich! Manchmal koche ich auch fr Freunde, immer aber sehr gerne fr mich. Meine Arbeit liebe ich  meistens. Ich habe vor langer Zeit einmal Mineralien gesammelt, an denen ich immer noch Gefallen finde und selbstverstndlich abstaube.
 
Das reicht  glaube ich  fr das erste. Kommen wir wieder zu den Vernderungen.
 
Es erwarteten mich, wie ich schon gesagt habe, vier Korrekturen, auf die ich mich einstellen mute. Die erste war eine hundsgemeine, die zweite stellte sich im Nachhinein als ganz passabel dar, die dritte brachte meinen Hormonhaushalt durcheinander  also eine durchaus angenehme Vernderung , und die letzte sollte der Beginn einer neuen Freundschaft sein.
 
Ich wei, was Sie sagen wollen! Ich soll mich doch nicht so anstellen. Nur eine schlechte Vernderung! Da haben Sie schon ganz andere Schicksalsschlge gemeistert. Unbenommen!
 
Ich kann indessen so viel auf einmal an Vernderungen nicht ausstehen. Das bringt mich um meine Ruhe, meine Gelassenheit. Ich liebe das Leben auf glatten Bahnen. Wow, da ist mir aber eine Aussage gelungen! Der ganze Satz ist irgendwie glatt, oder?
 
Ich werde einmal der Reihe nach vorgehen.
 
Der neue Erste Kriminalhauptkommissar
 
Ich mu es zugeben, ich habe hchstpersnlich schuld. Den rger habe ich mir selber eingebrockt. Ich htte der Chef sein knnen, aber ich mochte kein Vorgesetzter sein. Die kriminalistische Arbeit der verschiedenen Ermittlungsbeamten, der Teams und Sokos nur noch zu organisieren oder gar zu verwalten, htte mir keine Freude bereitet. Ich mute vor Ort sein knnen. Selber recherchieren und zusammenpuzzeln, das war mein Anliegen, das gab mir ein Glcksgefhl und somit auch Befriedigung.
 
Als vor beinahe drei Jahren Jakob Sprenz, unser Erster Kriminalhauptkommissar, genannt der Zwerg, Herzprobleme bekam und schlielich den Dienst quittieren mute, bestellte mich Kriminaloberrat Wlger zu sich und bot mir den Posten von Sprenz an. Fr mich gab es damals  meine Einstellung ist brigens heute noch die gleiche  keine groen berlegungen, ich lehnte ab. Wlger gab mir Bedenkzeit, aber fr mich war von Anbeginn klar, da ich meinen Job  so wie er sich momentan gestaltete  weiter fortfhren wollte. Ich fand im Kriminaloberrat einen verstndigen Vorgesetzten, der mich nicht weiter bedrngte, der mich auch zu gut kannte und sicherlich meine Fhigkeiten dort eingesetzt wissen wollte, wo sie am effektivsten zur Geltung kommen konnten.
 
Also Herdenbein, mecker nicht! Mach ich aber doch!
 
Also kam Konrad Koczik. Er war zu dem Zeitpunkt fnfzig Jahre alt, hat eine gute Figur  nicht zu dick und nicht zu dnn , seine Kleidung ist immer picobello. Das einzig Strende an seiner rundherum guten Erscheinung sind seine kleinen Augen, gewissermaen uglein, die hinter seiner ungefaten Brille flink hin- und herblicken. Ich will damit sagen, da er einen durchaus positiven ersten Eindruck hinterlt, wenn nicht  und das mu ich jetzt nochmals unterstreichen  diese kleinen uglein (hinterlistig? verschlagen?) wren.
 
Aber dann kam seine Begrungsrede. Er hielt sie vor seinem Dienstzimmer auf dem Flur vor der versammelten Kollegenschaft. Grauenhaft, was aus seinem Munde kam! Eine Platitde reihte sich an die andere. Da wurde von Teamgeist gesprochen (ha!), von guter Zusammenarbeit (haha!), von einem vertrauensvollen Miteinander (hahaha!). Der Plattheiten gab es noch mehr. Wir guckten uns bedeutungsvoll an und wuten vom ersten Augenblick an, wie der Hase laufen wrde. Und wie lief er?
 
Koczik hatte von Menschenfhrung so viel Ahnung wie ein Eskimo vom Leben eines Beduinen in der Sahara. Er war ein ausgesprochener Pingelheini der fortlaufend herumnlte. Ein Lob ber die Berichte auszusprechen, die man ihm vorlegte, war ihm vollkommen fremd. Dafr wies er langatmig und vehement auf Schreibfehler und auf Kommafehler hin, die man begangen hatte. Wollte er Deutschlehrer aus uns machen?
 
Koczik war der Inbegriff eines Erbsenzhlers, eines Korinthenkackers! Ja, anders kann man es nicht ausdrcken! Wenn er auf der Bildflche erschien, verstummte jedes Gesprch, ob dienstlich oder privat. Ja, sein Name war Programm!
 
Ach, wie oft hatte ich doch Jakob Sprenz Unrecht getan, wenn ich einmal ber ihn schimpfte. Aber der war ja goldig gewesen, im Gegensatz zu Konrad Koczik. Der Zwerg  und nun dachte ich beinahe schon liebevoll an ihn!  war ja als Vorgesetzter direkt der Himmel auf Erden gewesen! Mir ist noch heute seine Stimme  seine Berliner Herkunft war nicht zu verleugnen  gegenwrtig, wenn er sagte: Herdenbein, det ham Se jut jemacht! Manchmal, wenn er in bester Laune war, nannte er mich Fliejenbein. Ach ja!
 
Der neue Chef ist ein blder Hund!
 
Warum?
 
Als ich  Koczik war erst vier Wochen (!) unser Vorgesetzter  den Hrer des lutenden Telefons abnahm und sich Kriminaloberrat Wlger meldete, wute ich sofort Bescheid. Er htte mir gar nichts mehr sagen mssen. Ich machte mich also auf den Weg.
 
Wlger kam, nachdem ich geklopft hatte und eingetreten war, auf mich zu und wir schttelten uns die Hnde. Er schttelte zudem noch seinen Kopf. Sein schtteres weies Haar hob und senkte sich dabei. Kriminaloberrat Wlger stand kurz vor seiner Pensionierung. Er war ein liebenswerter alter Herr (verzeihen Sie diese Beschreibung), dessen hervorstechendste Eigenschaft in seiner wunderbaren Menschenfhrung bestand. Trotz seines Alters war er sehr, sehr sportlich und daher auch von einer kraftvollen und aufrechten Gestalt.
 
Setzen Sie sich, Herr Herdenbein!
 
Ich setzte mich auf den schnen, ledernen Besuchersessel vor seinem Schreibtisch. Der Kriminaloberrat hatte auch Platz genommen, schaute mich lange an und zwinkerte mit beiden Augen.
 
Sie wissen, Herr Herdenbein, warum ich Sie zu mir bestellt habe?
 
Ich kann es mir denken, Herr Kriminaloberrat.
 
Wir sind unter uns, Herdenbein, lassen Sie mal meinen Titel weg. Ich wei, wer ich bin.
 
Danke, Herr Wlger! 
 
Was habe ich hier wohl wieder einmal in der Hand, Herdenbein?
 
Eine Dienstaufsichtsbeschwerde vom Ersten Kriminalhauptkommissar.
 
Richtig, Herdenbein. Es ist schon die zweite!
 
Entschuldigen Sie, Herr Wlger, das mte jetzt die dritte sein.
 
Ach! An die ersten beiden Dienstaufsichtsbeschwerden kann ich mich nicht mehr erinnern. Helfen Sie mir!
 
Das erste Mal hat sich Herr Koczik darber beschwert, da ich mich geweigert habe, die Dienstberichte nach seinem Muster zu schreiben. Und beim zweiten Mal monierte er, da ich den Fall ,Deutschmann alleine zu Ende fhren wollte.
 
Richtig, Herdenbein, und jetzt habe ich hier die dritte Beschwerde liegen.
 
Und was steht drin ?
 
Wlger setzte eine dienstliche Miene auf, mute jedoch gegen Ende seines Satzes grinsen.
 
Kriminalhauptkommissar Herdenbein, Sie haben Herrn Konrad Koczik, seines Zeichens Erster Kriminalhauptkommissar, als Korinthenkacker bezeichnet.
 
Das habe ich nie in seiner Gegenwart gesagt. Abgesehen davon, entspricht es der Wahrheit.
 
Lieber Herdenbein, das wei ich auch, aber man sagt es nicht laut! Sie sehen doch, irgend jemand hat Koczik diese uerung angetragen.
 
Dann ist er jetzt wenigstens um eine Erkenntnis reicher.
 
In Ordnung, Herr Herdenbein, wir verstehen uns. Sie waren bei mir, ich habe Sie ordentlich heruntergeputzt. Die Sache ist erledigt. Sie gehen zum Korin Sie gehen zu Herrn Koczik und entschuldigen sich.
 
Ich nickte, und wir standen auf. Seinen rechten Arm um meine Schulter gelegt, brachte er mich zur Tr.
 
So war das! Eine hundsgemeine Vernderung, wie ich schon sagte. Haben Sie noch Fragen zu Herrn Konrad Koczik? Keine! Gut!
 
Er rchte sich natrlich.
 
Twiete
 
Kocziks Rache war Twiete!  Wobei der muksche Koczik wiederum nicht ahnen konnte, da ich Twiete aus vergangenen Tagen gut kannte und mochte. Er war einer der sogenannten Viererbande gewesen, die mir bei der Aufklrung eines Mordes am Schluensee zur Seite gestanden hatte. Ich hatte ihn damals Schumacher des Nordens getauft, weil seine Fahrweise  vor allem beim Anfahren und Bremsen  dem eines Rennfahrers zur Ehre gereicht htte. Mir brach damals allerdings regelmig der Schwei aus. Er war zu jener Zeit zweiundzwanzig Jahre alt, sehr schlank und sehr nervs. Seine langen blonden Haare schleuderte er sich zuweilen mit einer zackigen Kopfbewegung aus dem Gesicht. Er hatte sich zu jener Zeit freundlich und diensteifrig prsentiert. Trotz seiner  aus meiner Sicht als Beamter mit ber dreiigjhriger Diensterfahrung  noch nicht allzulangen polizeilichen Routine, hatte er mitgedacht. Eine Eigenschaft, die man nicht zu gering einschtzen sollte.
 
Twiete erschien scheibchenweise oder man knnte auch sagen in mehreren Schben. Wie ist das mglich?
 
Zuerst in Form einer drgen Ankndigung, dann als Interieur, darauffolgend elektronisch und zuletzt hchstpersnlich.
 
Es begann am letzten Tag vor Antritt meines Urlaubs. Am spten Nachmittag flatterte eine Dienstanweisung auf meinen Schreibtisch, die besagte, da ich nach meinem Urlaub einen jungen Mitarbeiter zugeteilt bekme, den ich  als alter Hase (ein zynischer Einschub Kocziks!)  in die praktische Arbeit der Kriminalistik einzufhren htte. Der Wind Kocziks sollte mir also in Form eines jungen Kommissars entgegenwehen. Koczik wute ja nur zu gut, da ich es bevorzugte, allein zu arbeiten. Ich war gewissermaen meine eigene Abteilung! Er wollte mir die letzten Dienstjahre ein wenig erschweren, man roch den Braten! Ich berlegte einen Moment, ob ich Koczik anrufen sollte. Dann lie ich es bleiben. Eine Reaktion auf seine Verfgung htte ihn die Hnde reiben lassen. Das Vergngen wollte ich ihm nicht gnnen. Da wir uns nicht miverstehen, ich kann durchaus Teamgeist aufbringen, wie das heute so schn heit. Ich arbeite selbstverstndlich bei bestimmten Fllen gerne mit Kollegen zusammen. Aber grundstzlich wurstele ich mich am liebsten ganz allein durch ein Problem hindurch. Nun ja! 
 
Ich rief den Chef also nicht an und ging fr drei Wochen in Urlaub, den ich voll und ganz in Grebin hinter der Linde im Garten zubrachte. Wunderbar! Ich erholte mich. Margit  meine Lebensgefhrtin  verstieg sich sogar zu der Bemerkung, da ich richtig aufgeblht sei. Ich las viel und a viel, vor allem gut! Hilke, eine junge sechsundzwanzigjhrige Kchin, hatte vor zwei Jahren die Kche der Linde erobert und entpuppte sich als ein Juwel am Herd. Ich unternahm Spaziergnge, zumeist allein, da Margit genug mit der Wirtschaft zu tun hatte, es war gerade Hochsaison, und lernte die Umgebung Grebins so richtig kennen.
 
Als ich, nach genossenem und erholsamen Urlaub, wieder mein Dienstzimmer betrat, stand mir zwar nicht der neue Kollege gegenber, sondern ein zweiter Schreibtisch. Ich war ausgeruht und ausgeglichen und nahm es gelassen. Am Nachmittag brachten einige Techniker einen Computer, einen Drucker, eine Tastatur und einen Fernseher. Falsch! Monitor heit das, ok? Sie verbanden irgendwelche Strippen miteinander, dann wurde getestet, und zuletzt zogen die zwei EDV-Mnner befriedigt von dannen.
 
Ich hatte recht interessiert zugeschaut. Ich persnlich komme ohne so ein Ding aus. Ich schreibe immer noch mit einer recht altersschwachen Schreibmaschine. Aber jngere Menschen brauchen das. Vielleicht ergbe sich eine erfolgversprechende Ergnzung? Ich stand auf und umrundete Schreibtisch und Technik des noch unbekannten Kollegen, als Koczik in der Tr erschien.
 
Ah, der Herr Herdenbein ist wieder aus dem Urlaub zurck!
 
Ja, Herr Koczik, ich wurde rundherum zufriedengestellt in diesen drei Wochen. Es kann wieder losgehen.
 
Koczik schaute mich zweifelnd an, kam herein und zeigte auf den Monitor.
 
Neue Besen kehren gut, Herr Herdenbein. Ihr neuer Mitarbeiter beginnt morgen frh seinen Dienst. Ich hoffe, Sie lernen noch was!
 
Wissen Sie, Herr Koczik, ich halte es mehr mit dem Wein in den alten Schluchen. Die geben noch etwas her. Der neue Kollege wird sich freuen, mit mir zusammenarbeiten zu knnen.
 
Koczik drehte sich an der Tr um und schaute mich finster an.
 
Als ich wieder allein war, konnte ich mir ein Grinsen nicht verwehren. Der Mann war sauer. Sehr gut! Er hatte nicht damit gerechnet, da ich es so leichtnehmen wrde. Er hatte mich falsch eingeschtzt. Herrlich! Ich fhlte mich wohl und verlie mein Bro.
 
Ich blieb ber Nacht in Kiel und war richtiggehend gespannt auf den morgigen Tag.
 
Um neun Uhr am nchsten Morgen, sa ich hinter meinem Schreibtisch und wartete. Ich gebe zu, da ich richtig neugierig war. Wer wrde da pltzlich in der Tr erscheinen?
 
Als Jochen Twiete dann im Trrahmen stand, kam ich keineswegs auf die Idee, in ihm den neuen Kollegen zu sehen. Ich dachte vielmehr an einen Besuch meines diensteifrigen Helfers vom Wasserleichen-Fall. Er hatte sich ein wenig verndert. Schlaksig war er immer noch. Seine Haare konnten jedoch nicht mehr, bei seinen oft abrupten Kopfbewegungen, um seinen Schdel herumfliegen, da er sie in einem Zopf zusammengebunden hatte. Das war nicht mein Bier, wie man so schn sagt! Er trug eine Kombination (sehr farbenprchtig  furchtbarer Geschmack!) und lederne Halbschuhe. Wie ich dann spter erfahren sollte, war dies seine Anstandskleidung, in die er sich  in Erinnerung an meine vorbildliche (!) Kledasche: Bgelfaltenhose, Sakko, Hemd und Fliege , zum Arbeitsantritt geschmissen hatte, wie er sich ausdrckte. Spter sah ich ihn nur noch in diesen Stoffschuhen, Jeans, Hemden von hawaiiartigem Farbenmuster und Schlabberjackett.
 
Twiete! Was treibt Sie frhmorgens nach Kiel in mein Bro?
 
Twiete starrte mich an und blieb in der Tr stehen.
 
Kommen Sie herein, Herr Twiete, ich freue mich sehr ber Ihren Besuch! Nun machen Sie nicht so ein Gesicht und auch wieder Ihren Mund zu!
 
Ja, wissen Sie denn nicht, Chef?
 
Auch bei der Anrede Chef ging mir noch nicht das berhmte Licht auf, da er mich frher auch schon so angeredet hatte.
 
Kommen Sie, Twiete, setzen Sie sich dort an den Schreibtisch. Wissen Sie, mein neuer Kollege ist noch nicht erschienen. Aber erzhlen Sie mal!
 
Twiete kam nun herein, setzte sich an den Schreibtisch und schaltete den Computer ein.
 
Jetzt starrte ich ihn an. Dann! Endlich! Scho die Erkenntnis durch meinen Kopf, und ich fing an zu lachen. Ich lachte und lachte und konnte mich berhaupt nicht mehr beruhigen. Das war das zweite Mal, da sich Koczik verkalkuliert hatte. Er setzte mir einen neuen, einen jungen Kollegen vor die Nase, um mich zu rgern, bereitete mir aber im Gegenteil eine groe Freude. Mit Twiete wrde ich wunderbar zusammenarbeiten knnen. 
 
Ich stand  immer noch lachend  auf und ging zu Twiete. Er hatte mich whrend meines Lachanfalls entgeistert angestarrt  Mund immer noch geffnet!  und erhob sich jetzt. Er konnte ja auch nicht verstehen! 
 
Ich umarmte ihn, was wiederum eine Verblffung bei Twiete auslste.
 
Twiete, ich habe Sie fr einen Besucher gehalten. Wie konnte ich ahnen, da gerade Sie der neue Kollege sein wrden!
 
Ich klrte ihn kurz auf. 
 
Anschlieend berichtete Twiete kurz von seinem Werdegang. Er war so begeistert von der Geschichte mit der Wasserleiche gewesen, da er sich entschlossen hatte, zur Kriminalpolizei zu gehen. Da er mit seinem Realschulabschlu nur im mittleren Dienst beschftigt war, stellte er den Antrag, in den gehobenen Dienst bernommen zu werden. In Altenholz, ganz in der Nhe von Kiel, absolvierte er deshalb ein zweijhriges Studium und war dann nach bestandener Prfung Polizeikommissar.
 
Ich habe dann auf eine Ausschreibung zur Kriminalpolizei gewartet, Chef. Die kam, und von mir der Antrag auf Laufbahnwechsel. Anschlieend nahm ich am Lehrgang hier in Eichhof teil.
 
Dann haben Sie die Prfung bestanden, Herr Twiete, und nun sind Sie hier. Schn!
 
Ich freue mich auch, Chef. Und da ich gerade bei Ihnen gelandet bin!
 
Kriminalkommissar Twiete, Sie sind die personifizierte Rache von Koczik. Und wir werden ihm nichts von unserem kleinen gemeinsamen Abenteuer am Schluensee erzhlen.
 
In den nchsten Tagen und Wochen  wir waren hauptschlich mit dem Lesen alter, nicht aufgeklrter Flle beschftigt  (eine Ttigkeit, die ich hasse, die auch  nach meinen, und ich denke schon mageblichen, Erfahrungen , berhaupt nichts einbringt)  machte ich ihn mit der praktischen (!) Arbeit der Bezirkskriminalinspektion Kiel bekannt. Er seinerseits berichtete detailliert vom Lehrgang: Kriminalistik, Kriminaltechnik, Kriminologie, Recht und Psychologie. Da hatte sich doch einiges in der Ausbildung gendert, verbessert! Und seine differenzierten Ausfhrungen brachten mir altem Hasen Gewinn. Gut so!
 
Twiete  das mu ich gestehen!  bekam mir gut! Er war nicht nur arbeitsam, sondern auch neugierig und von klarer Auffassungsgabe. Die Arbeit flutschte  nicht die des Aktenstudiums!  nur so und machte Spa.
 
Er war immer noch so schlaksig wie frher. Seine blonde Mhne wurde jedoch, wie ich schon erwhnt hatte, jetzt durch einen Zopf gebndigt. Ich mute mich an diesen Zopf gewhnen. Mnner mit Zopf! Naja!
 
Ich gewhnte mich auch an seine Arbeit mit dem Computer und mu gestehen, da es Bereiche gab, die den Einsatz eines solchen elektronischen Mediums nicht nur rechtfertigten, sondern zwingend vorschrieben. 
 
Sie sehen, ich bin noch lernfhig!
 
Er war immerzu in Aktion, hatte tausend Gedanken, Ideen, Lsungsvorschlge. Man mute ihn gelegentlich bremsen. Ein Quirl in meinem  in unserem!  Bro. Das war gewhnungsbedrftig! Dazu kam noch, da er eine Unmenge von Witzen auf Lager hatte, die er unbedingt loswerden mute. Ich war ein Opfer fr ihn, vor allem deshalb, weil ich Witze schnell wieder vergesse und Twiete deshalb jahrelang aus dem Vollen schpfen konnte. Es wurde also nicht nur krftig gearbeitet, sondern auch heftig gelacht.
 
Koczik lachte nicht!
 
Erstaunlich fr mich war, da ich, der ich so gerne alleine arbeitete, grtes Vergngen dabei empfand, einen jungen Kollegen zu einem erfahrenen Kriminologen auszubilden. Das htte man mir vor nicht allzu langer Zeit nicht prophezeien knnen!
 
Es gab, wenn ich es recht bedenke, bis heute nur ein einziges Mal ein Problem zwischen uns. Und ich bat ihn zum Schlu nie wieder mit diesem Scheidreck  entschuldigen Sie diese sprachliche Entgleisung! Es mute sein!  anzukommen. Ich war wirklich bse mit ihm.
 
Er kam eines Tages damit heraus, da er ein Mrder-Find-Programm, abgekrzt: MFP, in seinem Computer zu Hause entwickelt habe. Mrder-Find-Programm das ist ein Ausdruck von mir, Twiete gebraucht die Abkrzung CEPP und bezeichnet damit ein Programm mit dem schnen Namen Crime Evaluation and Priorities Program auf Deutsch entspricht das ungefhr der bersetzung: Gewichtung und Prioritten bei Verbrechen.
 
Er erklrte es kurz und ich habe mir dann  ich sagte es bereits  einen solchen Schwachsinn verbeten.
 
Das war sozusagen die passable Vernderung.
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